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Vorwort. 


Noch einmal wuroͤe es mir ermöglicht, eine beſchränkte Auswahl 
der in meinem Seminar verarbeiteten türkiſchen Urkunden in deutfcher 
Überſetzung erſcheinen zu laſſen. Dieſes 5. Heft verdankt feine Ent⸗ 
ſtehung zunächſt den diesjährigen Zinfen der Thorning-Stiftung, dem 
Reft einer Zuwendung der Hänel-Stiftung, schließlich buchhänoleriſchem 
Erlös aus dem Abſatz früherer Hefte. ‚Die Urkunden Nr. 79, 87, 
88 wurden von Herrn Dr. Klebe, fir. 85 und 86 von Herrn 
Hacki bearbeitet; bei den übrigen habe ich auch diesmal die Über⸗ 
ſetzung ſelbſt reoͤigiert. Von Abkürzungen kamen im Anſchluß an 
die früheren Hefte zur Anwendung: 

Ih = Istambol hajaty, die von Ahmed Refik, Iftambol 1333 aus 
türkiſchen Archiven herausgegebene Urkundenfammlung ; 

KA Hanoͤſchrift der Wiener Konſular⸗Akademie; 

B. = Behrnauer. 


Von den Beſprechungen früherer Hefte verkennt die von Marzell 
M. Fiſchel (Archiv für Wirtſchaftsforſchung im Orient, 4. Jahrg.) 
völlig, daß die Urkunden über türkiſches Münzweſen, wie Nr. 38, 42, 
gänzlich neue Tatſachen erſchließen, die nicht nur den abendländifchen 
Nationalökonomen, ſondern auch den türkiſchen Numismatikern völlig 
unbekannt waren. Die Beſprechung des 4. Hefts oͤurch Herrn Pros 
feſſor Sarre in Kunſtchronik und Kunſtmarkt Nr. 40 (1920) bringt 
S. 776 folgende wertvolle Bemerkung zu Urkunde Nr. 50: „Diefe 
Lachricht iſt von befonderer Wichtigkeit, da eine in Agypten blühende 
Teppichfabrikation bisher nicht bekannt war. Zugleich bildet die 
Urkunde einen Beweis für das Beſtehen einer Hofmanufaktur von 
Teppichen in Konſtantinopel. In den Inventaren der kaiſerlichen 
Gemächer der Jeni Dſchami (1665) und in der Moſchee ſelbſt 
werden nach Sakiſian Gebetsteppiche verſchieoͤener Art als „ägyptiſche“ 
bezeichnet. Hoffentlich gelingt es noch, diefe Teppiche zu identi⸗ 
fizieren.“ 

Don den Heft 4 S. 3 erwähnten einſchlägigen Arbeiten konnte 
duch die Ungunft der Zeit bisher nur eine, die von Herrn Dr. Klebe, 
und zwar nur nach dem neuen Verfahren als Auszug gedrudt 
werden ). Herrn Paſtor Köppels auf jahrelange fleißige Studien 


) Titel S. 16, Anm. 1. Vergl. ferner Klebe, Kleidervorſchriſten für nicht⸗ 
muslimiſche Untertanen des türkiſchen Reiches im 16. Jahrhundert: der neue 
Orient, 7. Band, S. 169-171. 


zurückgehenden Unterſuchungen über die Göttinger Protokollbücher 
der Sroßweſire find leider während einer Erkrankung des Verfaſſers 
und ohne mein Wiſſen, obwohl ich mir Korrektur ausdrücklich aus⸗ 
gebeten hatte, ſowie ohne Berückſichtigung zahlreicher Monita von 
mir, fo oͤruckfehlerreich publiziert, daß ich ſofort nach Empfang ber 
Exemplare gegen dieſe Drucklegung proteſtieren mußte. Da Herr 
Köppel Exemplare verfandt hat, muß ich erwähnen, daß die Fakultät 
dieſen Aboͤruck nicht als Diſſertation anerkennt. Abhilfe duch ein 
etwaiges Druckfehlerverzeichnis hat Herr Köppel dadurch erſchwert, 
daß er das Manufkript ſofort in der Druckerei vernichten ließ; nur 
vom türkiſchen Text iſt es erhalten: oͤieſer weiſt nach ihm durch⸗ 
ſchnittlich in jeder Zeile einen Druckfehler auf. 


Kiel, im Juli 1920. Georg Jacob. 


77. Reparaturen, Umbauten und Freilegungen 
an der Aja Sofja wegen Einſturzgefahr. (Ih S. 35/6.) 


An den Kadi von Iſtambol und den Mütewelli der Aja Sofja 
ergeht die Weiſung: Da die Inſtanoͤſetzung der Moſcheen und die 
Ausbeſſerung der Gotteshäufer Gebot Gottes des Einzigen und 
Exiſtierenoͤen iſt und man meldet, daß einige Stellen der heiligen 
vor meinem kaiſerlichen Seraj gelegenen Moſchee Aja Sofja repa⸗ 
raturbedürftig find, fo ſind der Oberſte meiner kaiſerlichen Architekten, 
das Muſter der Ruhmreihen und Edlen, Sinan — er nehme zu 
an Ruhm — und die Bauſachverſtändigen, als fie ſich zur Unter⸗ 
ſuchung perſönlich mit Glück und Heil zu der genannten Moſchee 
begaben, zuſammengetreten, haben gemeldet und geſchätzt, angezeigt 
und feſtgeſtellt, daß zur rechten und linken Seite der heiligen 
Moſchee je 35 Arſchyn!) freier Raum und zur Seite der Meoͤreſe 
je 3 zira® (Ellen) Weg bleiben, der Staatsſpeicher zerſtört und 
befeitigt und das über der Halbkuppel befindlihe Minaret be⸗ 
feitigt und auf dem davor befinoͤlichen Widerloger ein Minaret 
erbaut werden müſſe. Huf dem an den Seiten freigelaſſenen Raum 
von je 35 Arſchyn müßten Widerlager (paje) und Abflüſſe (giriz) 
angebracht und die reparaturbedürftigen Stellen am Innern und 
Außern der erwähnten Moſchee ausgebeſſert und ſauber gemacht 
werden. Die anſtoßenden überflüſſigen Gebäude müßten zerſtört 
und mit ihren Steinen und Ziegeln die reparaturbedürftigen Stellen 
e und die zu deden notwendigen Teile mit Blei gededt 
werden. 

Da außerdem innerhalb der Grenzen der genannten Moſchee, 
ſogar zwiſchen den Widerlagern der Moſchee einige Perſonen gegen 
geringes Entgelt wohnhaft geworden find, die alten Baulichkeiten 
ruinieren und Neubauten anlegen, einige ihrer Wioͤerlager aus— 
Schneiden und ſich herausnehmen, über ihre Kuppeln und Gewölbe 
zu verfügen, ſo gingen auf meinen großherrlichen Befehl der 
geiſtliche Richter, der oben erwähnte Oberarchitekt und andere Sach⸗ 
verſtändige dorthin. Bei ihrer Unterfuhung ſtellte ſich heraus, daß 
die im Umkreis der heiligen Moſchee gelegenen Dächer eins über 
dem andern und eins mit dem andern in Verbindung ſtanden und 
daß die als Stützen zur Feſtigung der heiligen Moſchee dienenden 
Bogen durchſchnitten und Wege hergeſtellt ſeien, die Fundamente 


1) Der Architekten⸗Arſchyn beträgt nach Reoͤhouſe 29% engliſche Zoll. 
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einiger Widerlager herausgeriſſen und ihre Bögen und ihre ...) 
ausgehöhlt, zu Kaminen, Fenſtern und Drehſchränken gemacht, nach 
ihrem Willen Häuſer und Zimmer angelegt und in der Nachbarſchaft 
der heiligen Moſchee und am Fuße der Widerlager — behüte uns 
Gott davor — Aborte und Zellen (2) angelegt ſeien. Da die 
Paſſanten einſtimmig behaupten), daß dieſe Art Leute für das 
Bauwerk der erhabenen Moſchee ein ſchwerer Schaden find und fie 
nahe daran ſei einzuſtürzen, fo ſteht es, falls nicht in der Umgebung 
der heiligen Moſchee abgeräumt und Vorſorge getroffen wird, feſt, 
daß — was Gott verhüten wolle — die heilige Moſchee oͤemnächſt 
in Trümmer fällt. Da von dem Scheich ul-Islam, dem Muſti 
der Menſchheit — möge Gott der Erhabene feine Tugenden bis zum 
Tage der Auferftehung währen laſſen — ein Setwa eingeholt wurde 
bezüglich der Frage: „Was muß mit ſolchen Schädigern der heiligen 
Moſchee nach dem Geſetze geſchehen?“ antwortete er: „Nach ſtrengem 
Ta’zir®) iſt für die verurſachten Schädigungen reſtlos“) Erſatz zu 
leiſten, und die eigentlichen Schädiger ſind aus der Nachbarſchaft 
der heiligen Moſchee zu vertreiben und von ihr fernzuhalten.“ 
Inden ferner ein Gutachten darüber eingefordert wurde: „Genügt 
es bei denen, welche die Steine der oͤurchbrochenen Widerlager 
verkauft, die erwähnten Bögen zerſtört und nach eigenem Belieben 
aus der Erde und den Bäumen Häuſer erbaut haben, diefe als 
Entgelt für die Zerſtörung mit Beſchlag zu belegen oder iſt die 
Miete, die fie genommen haben )), oder das zerſtörte Bauwerk zu er- 
ſetzen und kann es als Antwort gelten, wenn einige ſagen: „Wir 
haben es fo gefunden“ ?“, wurde der Beſcheid erteilt: „Aeftlofer 
Schaoͤenerſatz iſt notwendig und wenn bei ihrer laut dem heiligen 
Geſetz erfolgenden Ausquartierung einige ſich wioͤerſpenſtig zeigen 
und fagen: „Ans geſchieht Unrecht, wir gehen nicht heraus!“ und 
einige diefe Wioͤerſpenſtigen beſtärken und ſagen: „Es iſt ein Bau 
der Ungläubigen und muß zerſtört weroͤen; was tut es, wenn er 
zerſtört wird“, fo find fie ungläubige, und es iſt erlaubt, fie zu 
töten. i 

Demnach befehle ich, daß, wie auch immer mein mächtiger 
Geſetzes⸗-Befehl ergeht, er ausgeführt, die erwähnten neuen Gebäude 
ſämtlich beſeitigt und die Reſtauration und Inftandfegung vorge⸗ 
nommen werde und oroͤne an, daß bei Empfang oͤieſes Schreibens 
der frühere Schejch ul-Islam, unſer Molla Muhjieddin‘), die 
Grenzen beſtimme und das geſchriebene Regiſter inſpiziere, ferner 
keinen Augenblick und keine Stunde es hinausſchiebe oder ver⸗ 
trödele. Er ſoll in diefer Angelegenheit, wie es ſich gehört, Eifer 
betätigen, die an den Seiten der heiligen Moſchee auf dem Stiftungs- 


I) kalfak ? 

2) Der Punkt nach olmuschdur S. 36 3. 9 ift zu tilgen. 

3) der vom Richter nach eigenem Ermeſſen zuerkannten Strafe. 
4) Vor kuzur iſt offenbar ein bi- ausgefallen. 

5) Eingriffserwerb (v. Beſeler). 

6) die heutige türkiſche Ausſprache iſt Muhioͤdin. 


7. 


terrain befindlihen häuſer und Baulichkeiten ſämtlich beſeitigen, 
ferner den Mütewelli (fie) übernehmen laſſen. Ferner ſollſt Du auf 
Grund ungefährer Schätzung zur rechten und linken Seite ſe 35 
Ellen Platz freilegen, ferner auf dem freibleibenden Platz, fo wie 
es meinem erwähnten Öberften der Architekten angemeſſen erſcheint !), 
unverzüglich Wioͤerlager und Abflüſſe errichten, um die Meoͤreſe als 
Weg 3 Ellen Platz freilegen, auch die fiskaliſchen Speicher befeitigen, 
das auf der Halbkuppel befinoͤliche Minaret befeitigen, auf den vor 
demſelben befinoͤlichen Widerlagern ein Minaret erbauen laſſen, 
ſämtliche im Innern und Äußeren der erwähnten Moſchee reparatur— 
bedürftigen Stellen haltbar, wie es nötig ift, reparieren laſſen, was 
zu decken notwendig iſt, mit Blei decken, nichts zulaſſen, was Ein⸗ 
ſturzgefahr birgt, bei ihrer Reparatur und Flusbefferung keinen 
Augenblick verlieren und Dich befliſſen und eifrig darum kümmern, 
wie es der Hofarchitekt als angemeſſen erachtet hat und laut dem 
erhabenen Fetwa gemäß dem heiligen Geſetz das Nötige ausführen, 
dem heiligen Geſetz zuwioͤer bei niemand Eigenwilligkeit und Wider- 
ſpenſtigkeit dulden und das zu melden Nötige ſchreiben und anzeigen. 
Nach Einſicht ſollſt Du diefe meine erhabene Verfügung in 
der Hand des Mütewelli der Stiftungen der heiligen Moſchee be- 
laſſen und gemäß dem großherrlichen Wortlaut handeln laſſen. 
(Wurde oͤem Mütewelli übergeben.) 


Am 21. Safer 981 (= 22. Juni 1575) ). 


78. Marmorarbeiter aus Kleinaſien für oͤas Mauſoleum 
Solimans verſchrieben. (Ih ©. 24/5.) 


An die Kaoͤis von Bruffa, Amaſia, Kaſtamuni und Merzifon ergeht 
die Weiſung: Da, um ein erhabenes Mauſoleum für meinen feligen 
Vater Sultan Sülejman Chan — Gott erleuchte feine Ruheſtätte — 
zu erbauen, dee Marmorbearbeitung kundige Steinmetzmeiſter ge⸗ 
braucht werden, befehle ich, daß Du bei erfolgtem Eintreffen ohne 
Verzögerung und Nachläſſigkeit die in dem Sprengel jedes von Euch 
vorhandenen Steinmetzmeiſter, oͤie ſich auf Marmorbearbeitung ver— 
ſtehen, aushebſt und mit den für ihr Handwerk notwendigen Werk⸗ 
zeugen ſchleunigſt ſendeſt, damit fie kommen und die Arbeit über- 
nehmen. Aber hüte Dich, daß Du unter diefem Vorwand einige 
protegierft und andere ſchikanierſt und zu ſolchen, die nicht imftande 


1) Das Waw vor münasib iſt zu tilgen. 


2) Bereits in der Urkunde Ih S. 32/5 vom April 1575 werden Reparaturen 
an der Aja Sofja angeordnet; fo follen die kafa tahtalar (Kopfbretter 2) durch 
Stein erſetzt, mit Brettern bedeckt und die Dachziegel mit Kalk und chorasan 
gefeſtigt werden; eventuell ſoll Bleideckung ſtattfinden. Herr Architekt Minetti in 
Kiel, der während des Kriegs türkiſche Bauten ſtudierte, denkt bei kafa tahtalar 
an Stirnbretter; ich vermutete Sparren; chorasan iſt nach Samy eine Art 
Zement, die aus einer Mifhung von Ziegelſtaub, Kalk und Sand beſteht. Unver⸗ 
ftändlih iſt kirpi (3. 3, 9). Über Reparaturen an der Aja Sofia in dieſem 
Jahr (981) berichtet Petſchewi I, S. 501 (nicht 500, wie Refik angibt). 
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find, einfach fagft: „Du bift ein Steinmetz“, fie aufſchreibſt, nimmſt 
und herbeiſchaffſt. 


Am 27. Reoͤſcheb 975 (= 27. Januar 1568). 


79. Zerfiseung eines Kirchenneubaus auf Grund von 
Sachverſtändigenunterſuchung verfügt. (Ih S. 64-6.) 


An den Kaoͤi der Hauptftadt Iſtambol und an den Ober: 
baumeiſter ergeht die Weiſung folgendermaßen: Gegenwärtig hat 
der Gelehrteſte unter den kenntnisreichen Gelehrten, der Treff lichſte 
unter den tugenoͤreichen Frommen, der ehemalige Kaziasker von 
Anatolien Mewlana Sinan — es bauere ſeine Tüchtigkeit fort — 
an meinen hohen Hof ein Schreiben gerichtet, und Du, Mewlana 
Schemsedoͤin, Kaoͤi der genannten Hauptftadt, Haft an die Schwelle 
der Zuflucht oͤer Gerechtigkeit eine Eingabe gemacht, und die Notabeln 
des Stadtteils Sejjioͤ⸗ Omer), eines der Stadtteile der genannten 
Hauptftadt, find zum Gerichtshof gekommen. Da fie behaupteten, 
daß es in der Nähe des Mesödſchid des erwähnten Viertels eine neue 
Kirche gebe, und dab fie nach dem Seſetze zerſtört werden müſſe, 
iſt man dorthin gegangen, und als in Gegenwart der muflimiſchen 
Gemeinde eine Unterſuchung ſtattfand, da haben vier Alte von den 
muſlimiſchen Noͤl?) bezeugt, oͤaß die Kirche neu ſei, und zwar daß 
fie, indem fie neu ſei, ſchätzungsweiſe 60 Jahre alt ſei. Nach An⸗ 
erkennung ihrer Kompetenz wurde ihr Zeugnis angenommen und fie 
machten eine Eingabe, es beſtehe ein Erlaß, daß fie nach dein Geſetze 
zu zerſtören ſei, und diefer ſei genau und in den Einzelheiten regiſtriert. 
Aber auch die Sekte der Ungläubigen machte an meinen kaiſerlichen 
Steigbügel eine Eingabe, in der fie ſich beklagten und ſagten: Der 
felige Sultan Mehmed Chan — mit ihm fei Gottes Gnade und 
Barmherzigkeit — rief damals die Derbannten herbei und beſtimmte 
für diefe Armen ein Stadtviertel und eine Kirche und gewährte 
(darüber) auch gnädig einen hohen Erlaß. Seit jener Zeit wohnen 
wir in jenem Viertel und gehen in jene Kirche. Auch als zur Zeit 
des Sultans Selim Chan — mit ihm fei Gottes Gnade und Wohl⸗ 
gefallen — die Kirchen inſpiziert wurden, welche Kirchen zerſtört 
werden ſollten, da wurde diefe Kirche, da fie alt war, nicht zerſtört, 
und es wurde uns auch eine ſchriftliche Beſtätigung (temessük) 
darüber gegeben. 

Deshalb erging an diefen untertänigften Diener der Befehl, 
mit dem Baumeiſter zu der erwähnten Kirche zu gehen und Jich in einer 
Anterſuchung vor einer zahlreichen Menge von Muslimen und Un⸗ 
gläubigen mit Gründlichkeit zu informieren, ob fie (im Hofe eines 
Zimmi )) alt oder neu ſei, und an den hohen Thron eingehend zu 


1) Ein Stadtteil im Weſten Konſtantinopels. 


2) Aber dieſe Berufszeugen, die gewiſſermaßen als Notare fungieren, ſiehe 
Juynboll, Handbuch des islamiſchen Geſetzes, S. 137. 


3) Scheint hier von unten irrtümlich noch einmal in den Text geraten. 
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berichten. Darum ging man mit einem alten!) Sachverſtändigen 
namens Chaireddin von den ftaatlihen Baumeiſtern zweimal dort- 
hin, und bei einer Unterſuchung vor einer zahlreichen Menge von 
Muslimen und Ungläubigen ſtellte es ſich heraus, daß im Hofe eines 
Zimmi?) eine Kirche war, und drei Mauern und das Dach nach der 
großherrlichen Eroberung neu erbaut waren. Auch der größte Teil 
der einen (vierten) Mauer war nach fränkiſcher Art, und als man 
auf eine Stelle an der Mauer oberhalb des Mihrab (Gebetsniſche) 
aufmerkſam wurde, war auch fie nicht mit alter Mauer gebaut, wie 
man durd) Abkratzen der Wand feſtſtellte. Eine alte Kirche iſt ſolche, 
die vor der Eroberung eine Kirche war, und fie mag auch nach der 
Eroberung in demfelben Zuſtand und derfelben Verfaſſung gelaſſen 
merden. Wenn ſie verfallen iſt, mag fie mit obrigkeitlicher Erlaubnis 
wiederhergeſtellt werden. Als man die Zimmis fragte, habt Ihr 
einen erlauchten Befehl oder auch ein religionsgeſetzliches Dokument, 
daß es fo fein ſoll, da wieſen fie einen vier Jahre nach der groß⸗ 
herrlichen Eroberung gegebenen erlauchten Befehl vor mit der aller⸗ 
höchſten Tugra des ſeligen Sultans Mehmed Chan — mit ihm ſei 
Gottes Gnade und Wohlgefallen —. Es hieß darin, jene iſt dem 
Atmadͤſcha aus Adrianopel, der in der Hauptſtaoͤt Konſtantinopel 
unter dem Namen Pope Flori Tſchartagy bekannt iſt, von dem Hiſarari 
Karaoͤſcha geſtiſtet. Sie iſt erhaben und elend). Sie iſt eine elende 
alte Kirche ohne Marmor. Gemäß der Beſcheinigung, die vom Su⸗ 
baſchy von Iſtambol Tſchakyr Bej gebracht wuroͤe, habe ich es für 
angemeſſen und würdig erachtet, fie ihm als Eigentum zu geben, 
daß ſie von jetzt ab in ſeinem Beſitze ſei. Wenn er will, mag er 
fie verkaufen, wenn er will, verſchenken, oder wenn er will, zum 
Wakf machen; überhaupt wie er immer will, mag er fie gemäß dem 
Eigentumsrecht fortgeben oder in feinem Beſitze haben. — Wenn es 
auch fo iſt, dann iſt nicht feſtgeſtellt, ob der in dieſem Erlaß er⸗ 
wähnte Atmaoͤſcha ein Zimmi iſt. Und falls er es iſt, fo war es 
wohl für jene Zeit beſtimmt, beweiſt aber noch nicht, daß fie in diefer 
Weiſe weiter in ihren Händen gelaſſen werden fell, ſonoͤern beweiſt 
vielmehr, daß fie nicht auch als Kirche mit Eigentumsrecht ver⸗ 
bunden iſt. Außerdem wieſen fie eine kleine Beſcheinigung vor, 
gefiegelt mit dem Siegel eines gewiſſen Chalil. Sie war regiſtriert 
und befagte, daß in der Nähe von Alty⸗Mermer) im Beſitze des 
Popen Bithokioz eine alte und von alters her beftehende?) Kirche 
geweſen und wie früher für ihre Gebetsübungen geblieben ſei. Aber 
ſeit jener Zeit, ſo wurde gemeldet, find 66 Jahre vergangen, und 
weil beſtimmt wurde, daß jene auch neuerdings in der angegebenen 
Meife in ihrem Beſitze gelaffen werde, darum iſt es noch keinesfalls 


1) Für jir lies pir, vergl. S. 65 3. 3 des Textes. 

2) —= Schußbefohlener, hier: Chriſt. 

3) ülwi we-süfli-dir. Unklar und vermutlich verderbt. 

4) Eine Straße im Südweften Konftantinopels. 

5) Statt „eski kadim we-kenisa“ iſt zu leſen „eski we-kadim kenisa“. 
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nötig!), daß (auch diefe) wie früher in ihren Händen gelaſſen werde. 
Daher oroͤne ich an, daß die erwähnte Kirche zerſtört werde, und 
befehle, daß, ſobald mein erlauchter gehorſamheiſchender Befehl ein⸗ 
getroffen iſt, Du perſönlich zu oͤer erwähnten Kirche hingehſt, ſie vom 
Fundament und Grund auf zerſtörſt, keine Spur eines Gebäudes 
mehr zurückläſſeſt und ſie beſeitigſt. Wenn mein erhabener Befehl 
in Deine Hände gelangt iſt, ſollſt Du es ſchriftlich wiſſen laſſen. 
(Dem Haſan und Muſtafa von den Sipahi⸗Söhnen übergeben.) 
Am 24. Rebi 1 972 ( 3. Oktober 1564). 


80. 500000 Hyazinthenzwiebeln für die kaiſerlichen Gärten 
aus Aſien verſchrieben. (Ih S. 12/3.) 


An den Bej von “Azäz?) ergeht die Weiſung: Da für den 
Bedarf meiner Gärten 500000 Hyazinthenzwiebeln notwendig find, 
wurde zu ihrer Beſchaffung der Ooͤa baſchy (kaiſerliche Kammer- 
diener) Korkud von den Ooͤa baſchys meiner kaiſerlichen Gärten 
entfendet. Ich oroͤne an, daß Du beim Eintreffen unverzüglich in 
den Orten, die ſich in dem erwähnten Bezirk befinden, 500000 
Hyazinthenzwiebeln von den allerbeſten beſchaffſt, dem erwähnten 
Ooͤa baſchy einhändigft und Dich anſchickſt, ohne Bummelei die be⸗ 
fohlene Zwiebelmenge auf dem ſchnellſten Wege zu ſenoͤen. Mit 
Bezug hierauf wurde dem Defterdar von Aleppo Weiſung erteilt, 
das für die Ausgabe nötige Geld aus der Kaſſe von Aleppo zu 
entrichten. 

(Wurde dem Korkud übergeben.) 


Am 18. Rebi‘ 1 987 (= 14. Juni 1579). 


81. 60 Weihen und 20 Habichte follen in herkömmlicher Weiſe 
aus Figypten an den Hof in Konſtantinopel geliefert weroͤen “). 
(Ih S. 18.) 


An den Weſir Ibrahim Paſcha ergeht die Weiſung: Da vom 
Wilajet Agypten bisher an die Schwelle der Glückſeligkeit 60 Weihen 
(zaganos) kamen und jetzt die Zeit dazu da iſt und der Hoffal- 
Fonier (dogandschy baschy) Muſtafa entfandt wurde, oroͤne ich 
an, daß Du . .. bei feinem Eintreffen ohne Verzögerung und 
Aufſchub aus dem erwähnten Wilajet für den kaiſerlichen Hof 60 


1) Für „muhal“ lies „medschal“. 

2) So nach Ewlija I, S. 184 3.4 und den Karten; der Text hat Azit; 
bei Tifchendorf, das Lehnweſen in den moslemiſchen Staaten, Leipzig 1872, S. 78, 
entſpricht Ozair. An das Esragrab am unteren Tigris kann aber hier nicht gedacht 
werden. Littmann weiſt auf Ma'müret ül-“aziz hin. 

3) Unter dem Tribut von Siebenbürgen werden im Söttinger Protokollbuch 
der Großweſire (Turc. 30, S. 85 b) 10 Edelfalken (schahin) genannt (17. Jahrh.). 
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tüchtige und auserlefene Weihen und 20 Habichte!) (balaban) be- 
forgft und in herkömmlicher Weiſe der Verfügung entſprechend an 
die Schwelle der Glückſeligkeit fendeft. 


Am 8. Dſchemazi II 991 (= 29. Juni 1583). 


82. Die Jagoͤfalken des im Amt verſtorbenen Großbweſirs 
Osman werden für den kaiſerlichen Hof reklamiert. (Ih S. 20.) 


An den Bej von Bozok?) ergeht die Weiſung: Es wird ge- 
meldet, daß von den Falken des während feines Großweſirats ver- 
ftorbenen?) Osman Paſcha Dir 1 Eoͤelfalk, 2 Lerchenſtoßer (isperi 
tschakyr )), 2 Zannerfalten (sejfi5)), 2 Habichte (balaban) und 
2 kyzgasy (2) balaban übergeben ſeien. Es ergeht mein Befehl, 
daß die erwähnten Falken, da es für meinen kaiſerlichen Gebrauch 
taugliche Falken find, ſchleunigſt an meinen erhabenen Hof 
gefandt werden. Ich befehle, daß Du bei Eintreffen keine Ver⸗ 
zögerung eintreten läßt, noch Dir Bequemlichkeit gönnſt, ſonoͤern 
die genannten Falken mit tüchtigen Falknern an meinen erhabenen 
Hof ſenoͤeſt. 

(Wurde dem Mehmed Tſchauſch von den Tſchauſchen meines 
erhabenen Hofes, ehemaligem Chef der Jaja“) übergeben.) 

Am 5. Safer 994 (= 26. Januar 1586). 


83. 100 Laſten Eis von Bruſſa für den Hof nach Adrianopel 
beordert. (Ih S. 10.) 


An den Janitſcharen⸗Aga ergeht folgende Weiſung: Da zu 
Aörianopel im vergangenen Jahr kein Eis für den kaiſerlichen Be- 
darf erhalten wurde und das Eis außerordentlich notwendig iſt, 
wird an den Kadi von Bruſſa) und die Privatſchatulle mein groß⸗ 
herrlicher Befehl gefandt, 100 Laſten Eis herbeizuſchaffen. Ich be⸗ 
fehle, daß Du die Fregatte eines Beliebigen, die gerade in Iſtambol 
vorhanden iſt, nimmſt, von den fiskaliſchen Ungläubigen eine ge⸗ 
nügende Menge Ruderer darauf ſetzſt, fie mit meinem erlauchten 
Befehl nach Bruſſa ſenoͤeſt, die befohlenen 100 Laſten Eis laden, 
nach dem Hafen von Rodofto (Rodosdschuk) bringen und von dort 


) So nach Redhoufe; ſ. jedoch auch Le Cog, Bemerkungen über türkiſche 
Falknerei: Bäßler⸗Archiv IV 1, S. 10. . 

2) Zum Sanoͤſchak Jüzgad im Wilajet Engürü gehörig, ſ. Qämüs ul-a‘läm. 

3) War Zi'l⸗hioͤoͤſche 992 (Dez. 1584) geſtorben. 

) Falco subbuteo, Baumfalk oder Lerchenſtoßer. 

5) Hierofalco cherrug, Lanner⸗ oder Würgfalk. 

6) So iſt ſtatt jaba zu leſen. 

) Noch bei Nacht wird man in Bruſſa bisweilen durch die Glocken der 
Eſelkarawanen geweckt, die in tropfenden Tenekes Eis vom bithyniſchen Olymp 
nach Mudania bringen, von wo es zu Schiff nach Konſtantinopel geht. 
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nach der Hauptitadt Adrianopel bringen läßt. Es iſt befohlen 
worden, es zu Kodofto auf fiskaliſche Maultiere zu laden. An den 
Kaoͤi von Rodͤoſto wurde mein großherrlicher Befehl gefandt des 
Inhalts: Wenn das Eis an dem genannten Ort ankommt, ohne 
daß Maultiere eintreffen, magſt Du es auf gemietete Laſttiere laden 
und ſenden. Du ſollſt in der erwähnten Weiſe ermahnen und zur 
Bewachung der auf die Fregatten geſetzten fiskaliſchen Gefangenen 
eine als genügend feſtgeſtellte Teuppe beigeben, fie, jo wie es nötig 
iſt, bewachen laſſen und Sorge tragen, daß das befohlene Eis ſo 
ſchnell wie möglich nach Noͤrianopel gelange. 

(Wurde an den Sahib se'ädet durch Ibrahim Tſchauſch gefandt.) 

Am 28. Dſchemazi 1979 (= 18. Oktober 1571). 


84. Der Moskowiterkönig wird erſucht, Kaufleute für den Hof 

Zobel, ſonſtiges Pelzwerk und andere Waren abgabenfrei und 

unbehindert aus feinem Zande exportieren zu laſſen. (Ih ©. 21.) 
Brief an den Moskowiterkönig. 


Mein Hoflieferant Mahmud — er nehme zu an Macht — von 
den Muteferrika meines erhabenen Hofes und die Stlahdare meine 
Kaufleute Mahmud und Chalil find, um aus Eurem Lande für meinen 
großherrlichen Hof Zobel, (ſonſtiges) Pelzwerk und andere Waren 
einzukaufen, mit einer Summe Gold aus unſerm kaiſerlichen Schatz 
und Sachen dorthin entſendet. Es iſt nötig, daß beim Eintreffen 
unſeres großherrlichen mit Freuoͤe verbundenen Schreibens Ihr ge⸗ 
mäß dem Erfordernis der Fülle Eurer Treue und Aufeichtigkeit gegen⸗ 
über unſerer gleich dem Firmament mächtigen hohen Schwelle Eure 
ſchönen Bemühungen betätigt, inoͤem Ihr, wieviel ſie aus jenen 
Gegenden Zobel, (anderes) Pelzwerk und ſonſtige Ware mit Bezug 
auf unſere hoheitsvolle Mafeſtät kaufen, weder beim Fortgang noch 
bei der Ankunft nach herkömmlicher Weiſe Wegzoll (badsch) und 
Mauth (gümrük) erheben laßt, fondern nach Eurem gewohnten 
Brauch niemandem Übergriffe und Eingriffe geſtattet, fie vielmehr 
mit der eingekauften Ware ſicher und wohlbehalten aus Eurem Lande 
nach unſerer die Behauſung der Glüchſeligkeit bildenden Schwelle ge⸗ 
langen laßt. So möget Ihr wiſſen! 

Am 16. Rebi II 996 (= 14. März 1588). 


85. Gildenhandel gegen freien Handel geſchützt. (Ih ©. 178/9). 


In die Kadis von Iſtambol und Salata ergeht die Weiſung: 
Du haft Kopie des Protokolls gefandt und berichtet, daß in der er- 
wähnten von Gott behüteten Stadt (Iſtambol) und Galata der Ob⸗ 
mann der Tuchhändler Hodfcha!) Juſuf und von den Figit-Bafdhyys”) 


1) So und nicht Chodͤſcha ift die geläufige Ausſprache. 
2) Jigit⸗Baſchy, Chef einer Zunftabteilung, Vertreter des Obmanns. 
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Haoͤſchi Sinan⸗oglu Ibrahim, Jahja, Sülejman und andere Tuch⸗ 
händler zum Gerichtshof gekommen find und berichtet haben, daß 
ſeit alten Tagen zu einer Senoͤung von Waren, welche aus Frankiſtan 
importiert werden, ihr Obmann und Jigit⸗Baſchy mit andern Tuch⸗ 
hänoͤlern gingen und das Tuch je nach ſeinem hohen, mittleren und 
geringeren Wert gehandelt wurde. Welche Gilde!) an die Reihe 
kam, der wurde nach ihrem Vermögen durch Vermittelung ihres Ob⸗ 
manns und Jigit⸗Baſchys das Tuch zugeteilt, jo daß der Kaufmann⸗ 
Schaft kein Unrecht geſchah. Nun ſeien gegenwärtig einige Juden auf⸗ 
getaucht, welche Veranlaſſung wurden, daß beim Eintreffen einer 
Warenſenoͤung der Wert des Tuches, welches die Beſitzer der Waren⸗ 
ſenoͤung ihrerſeits zu übertriebenem Preiſe verkaufen, noch weiter ſteige. 
Außerdem haben fie verfchuldet, daß die Kaufleute lange warten müſſen, 
um ihr Geld zurückzubekommen, und dadurd viel Not leiden. Du 
berichteſt, daß ſie, da ihnen für ihre Erwerbstätigkeit Schaden erwächſt, 
um meinen erhabenen Befehl einkommen, daß wie in vergangenen 
Tagen fie mit Übereinſtimmung ihres Obmanns und Jigit⸗Baſchys 
zu der eingetroffenen Varenfendung gehen und das Tuch in den 
ſieben Farben ſeinem hohen, mittleren und geringeren Werte nach 
handeln. Welche Gilde an die Reihe kommt, der ſoll es in gerechter 
Weiſe zum Handeln zugeteilt werden. Nun oroͤne ich an, dab Du 
beim Eintreffen (diefes Schreibens) diefe Angelegenheit nachſiehſt. 
Demgemäß ſollen beim Eintreffen einer Warenfendung die Tuch⸗ 
händler — welche Gilde an der Reihe if?) — mit ihrem Gilden- 
chef und Jigit⸗Baſchy gehen und Du ſollſt nach dem früheren Brauch 
und Geſetz das Tuch in den ſieben Farben feinem höheren, mittleren 
und geringeren Werte nach preiswert handeln laſſen und ihr Geld 
von den Tuchhändlern in Empfang nehmen. Du ſollſt auch darnelegter 
Weiſe niemand heimlich hinzugehen geſtatten und auf ſolche Weiſe 
niemand in Widerfpruch zu dem früheren Verfahren handeln laſſen. 
Wer nicht gehorcht, den ſollſt Du zum Gehorſam zwingen und die⸗ 
jenigen, welche anzuzeigen nötig iſt, notieren und zue Anzeige bringen, 
fo daß fie gezüchtigt werden und Strafe erhalten. 
Am 22. Rebi II 992 (= 3. Mai 1584). 


86. Die höhere Warentaxe außerhalb der Stadtmauer wird 
wiederhergeſtellt. (Ih S. 181-3.) 


An den Kaoͤi von Iſtambol ergeht die Weiſung: Du haft ein 
Schreiben gefandt und berichtet, daß die Krämer (bakkal) und 
Markthänoͤler (bazardschi), die in Iſtambol anſäſſig find, zu dem 
Gerichtshof gekommen ſeien mit folgendem Anliegen: Ehesem ſei 
die Taxe (nark) außerhalb der Stadt am Strande höher als die 
Taxe für die Kaufleute innerhalb der Ringmauern der Hauptſtadt 


1) bölük = Kompagnie. 
2) Einen Monat ſpäter (13. Juni 1584) erklärt ſich die Regierung bereits 
fiir Aufhebung des Gildenhandels, D. Ih S. 180 /1. 
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geweſen. Da die Schiffer die Waren, welche fie nach dem Gewicht 
verkauften, gemäß der Taxe für außerhalb verkauften, hieß dieſe 
im allgemeinen Schiffertaxe (gemidschi narky). Jetzt, feit einiger 

eit haben einige Große (eklabir) außerhalb der Stadt Läden ge⸗ 
baut und, um ihre Läden teurer zu verkaufen, haben fie einen 
erhabenen Befehl erwirkt, welcher die Taxe für auswärts der inneren 
gleichſtellt. Daoͤurch wird mit Notwendigkeit den Armen unermeß⸗ 
licher Schaden und den innerhalb der Stadt anſäſſigen Marktleuten 
Anrecht zugefügt. Da die Markthändler von außerhalb am Strande 
ſich aufhalten, gehen fie vor allen andern in die Schiffe, kaufen 
ausgewählte Ware und füllen ihre Läden damit nach Herzensluſt, 
haben auch keine Transportkoſten. Da man den Markthänoͤlern von 
außerhalb einwanoͤte, daß unter diefem Vorwand die Schiffer auch 
die Ware teurer zu verkaufen anfingen, gaben diefe ihrerfeits zur 
Antwort: Tatſächlich war früher außerhalb die Taxe höher. Das 
war jedoch Schiffer⸗ und Markthänoͤlertaxe. Später nun, als auch 
außerhalb Läden errichtet wurden, kam der Befehl, die Taxen 
ſämtlich auszugleichen, und ſie zeigten einen mit kaiſerlichem Namens⸗ 
zug verſehenen Erlaß vor. Dagegen fagten die Händler von inner⸗ 
halb !): „Jenen Befehl haben die, welche jene Läden erbaut haben, 
um fie mit Profit zu verkaufen, dadurch erwirkt, daß fie den den 
Tatsachen widerſprechenden Bericht machten, alle Läden hätten von 
jeher diefelbe Taxe gehabt. Das aber entſpricht nicht dem Sach⸗ 
verhalt; denn, wenn die Taxen von jeher gleich waren, was be⸗ 
durfte es da eines Befehls? Übrigens haben wir einen Erlaß in 
Händen, daß von jeher die Taxen verſchieoͤen waren, und man möge 
Sachverſtänoͤige um den Sachverhalt befragen.“ Man hat nun die 
in der erwähnten Hauptftadt anſäſſigen Chatibs, Imame, Charman 
ketchudas (Ernteobleute) und ältere Sachverſtändige jeden Standes 
kommen laffen, und fie haben auf Befragen erklärt: „Was wir wiſſen, 
iſt folgendes: Von alters her war die Außentaxe höher als die Innen⸗ 
taxe. Die Armen gingen zu den Laoͤeplätzen und kauften die Waren 
zu der niedrigen Taxe ?). Die Läden der Großen beſetzen jetzt die 
Landͤungsplätze. Wenn die Schiffe Ware bringen, kaufen fie fie 
vorher und ſpeichern fie auf; des Nachts laden fie fie wieder auf 
Schiffe, und da oͤieſe nun davonfahren, fo verurſachen fie in der 
Stadt großen Getreidemangel. Als die Schiffer und ſonſtigen 
Türken?) das merkten, fingen fie an, alle ihre Waren teurer zu 
verkaufen. Es wird gebeten, das alte Geſetz wieder in Kraft treten 
zu laſſen und zu verordnen, daß die Außentaxe höher fein ſoll.“ 
Darauf beklagten ſich die Leute vom Lanoͤungsplatz: „Wir geben 
auch die Kantargebühr“) und Ladenmiete. Wenn unſere Taxe höher 
wiroͤ, kommen wir auch nicht aus, und es geſchieht uns Unrecht.“ 


1) Statt ile iſt vermutlich das in Urkunden oft täuſchend ähnlich geſchriebene 
ise zu leſen. Jacob. 


2) Offenbarer Widͤerſpruch. 
3) Türke hier im Sinn: wandernder Hänoͤler aus Kleinaſien. 
4) Gebühr für die öffentliche Wage. 


15 


Dem entgegneten die ſich geſchäoͤigt fühlenoͤen Händler von drinnen: 
„Wenn Ihr nicht auskommt, ſo wollen wir euch die aus jenen Läden 
erwachſenoͤen Unkoſten und ſonſtige annehmbare Ausgaben, wieviel 
fie auch betragen mögen, reichlich erftatten, auch die Laoͤenmiete 
reichlich bezahlen und weroͤen euch auch Läden im Innern der 
Stadt einräumen, und Ihr ſollt uns die teueren Läden überlaffen. 
Wir wollen nach dem alten Gefet zu höherem Preiſe verkaufen.“ 

Du berichteſt nun, daß die Staoͤtbevölkerung ſagt: „Wir ver⸗ 
langen, daß man die erwähnte Angelegenheit meldet, da wir den 
ſämtlichen Obſthänoͤlern gegenüber machtlos find und diefe mißliche 
Lage nicht mehr aushalten.“ Nun ſtimme ich niemals zu, daß das 
alte Geſetz, das zur geſegneten Zeit meiner hohen Ahnen — Gott 
erleuchte ihre Beweiſe — beſtand, geändert und verfälſcht wird. Es iſt 
mein hoher Wille, oͤaß man wie früher nach oͤem alten Geſetz handele, 
und in oͤieſer Hinſicht oroͤnete mein erhabener Ahn Sultan Mehmed 
Chan an, daß man nach altem Seſetz verfahre. Demgemäß befehle 
ich, daß Du bei Empfang nach meinem hochgeehrten Erlaß handelft 
und Zumiderhandeln nicht geſtatteſt; auch ſollſt Du diefen meinen 
kaiſerlichen Befehl ins Hauptregiſter eintragen und jetzt wie ſpäter 
feinem mit Gerechtigkeit verknüpften Inhalt nach verfahren. Du 
ſollſt das in den Händen der andern Partei befindliche ſchriftliche 
Verſprechen, ſeien es Befehle oder ihre Protokollkopien, beſchlag⸗ 
nahmen, in einen Beutel ſtecken und an meine Schwelle der Glüd- 
ſeligkeit ſenoͤen, damit fie verwahrt und nicht noch einmal vorgewieſen 
werden und Anlaß zu Streit geben können. Falls man durch, irgendein 
Mittel einen gegen das alte Geſetz und gegen meinen kaiſerlichen 
Befehl gerichteten Erlaß veranlaßt, fo ſoll wieder diefer mein kaiſer⸗ 
licher Befehl beſtimmend fein. In jener Hinfiht fol man ſich Mühe 
geben und die, welche .... vorzeigen, ſollen beſtraft werden. Die 
Türen der am Strande errichteten Läden, die auf der Seeſeite 
liegen, ſoll man verſchließen, Jo daß man keine Möglichkeit hat, 
nachts auf diefer Seite etwas heraus: oder hineinzuſchaffen. So 
mögeſt Du wiſſen. Ä 


Am 15. Zi'l⸗hidoͤſche 992 (= 18. Dezember 1584). 


87. Wein ſoll nicht in Schläuchen durch Galata geſchafft werden, 
weil oͤieſe leicht die Kleider gläubiger Paſſanten ftreifen. (In S. 7o.) 


An den Kadi von Galata ergeht die Weiſung: Du haft an 
meine Schwelle der Glückſeligkeit einen Brief gefandt: Eine zahl⸗ 
reiche Menge von den Lotabeln der (von Gott) geſchützten Stadt 
Galata ſei vor den Gerichtshof gekommen mit folgendem Anliegen: 
Wenn aus einigen Dörfern die Weinſchiffe zu ihren Landͤungsplätzen 
in Galata kommen, bringen die Ungläubigen ihren Wein nicht in 
Fäſſern zu ihren Magazinen, ſondern fie tragen ihn in Schläuchen 
und ſtreifen damit, wenn fie in der Stadt Jo einhergehen, fortgeſetzt 
die Kleider der Muslime. Als früher ſchon einmal bei Gericht ein 
Redhtshandel mit Ungläubigen, die ihren Wein in Schläuchen trugen, 


Su 


geführt wurde, da wurde es verboten gemäß einem Fetwa des der- 
zeitigen Mufti, welches beſagte, es ſei nötig, daß der Richter gegen 
die erwähnten Ungläubigen mit ſtrenger Züchtigung und ausgedehnter 
Haft einſchreite. Aber obwohl uns darüber ein ſchriſtliches Dokument 
ausgehändigt wurde, haben jene jetzt das Verbot nicht befolgt und 
ſich wiöerfegt. Da fie nun die Bitte vorbringen, es möchte mein 
erlauchter Befahl erlaffen werden, daß jene fernerhin den Wein nicht 
mehr in Schläuchen tragen, fo oroͤne ich an, oͤaß Du die erwähnten 
Ungläubigen fernerhin nicht den Wein in Schläuchen tragen und 
niemand dem erlauchten Geſetz zuwioͤerhandeln läſſeſt. 

(Dem Obmann der Laſtträger, Schejch Abdoͤülkerim übergeben.) 


Am 15. Zi'l⸗hidoͤſche 979 (= 29. April 1572). 


88. Ablöſung der Abgaben der Fudenfhaft oͤurch Pauſchal⸗ 
ſumme. (Ih S. 79/80.) 


An den Kadi von Iſtambol ergeht die Weiſung: Man hat an 
meinen hohen Hof die Kopie des Protokolls geſanoͤt, und von ſeiten 
der in der genannten Hauptjtadt anſäſſigen Juden als Abordnung 
beſtimmte Leute, (nämlich) von den Sürgün!)⸗Leuten aus der 
Agribos(Eubda)-Gemeinde der Chacham (Rabbiner) Gülsün“) 
und feine Leute und Halebi weled Abraham, und aus der Edirne- 
Gemeinde ein unter dem Namen Warlad bekannter Jude Weled 
Jasef, und von den Selije(?)=Leuten aus der Kendigelen')- Ge- 
meinde Marahai weled Isak, und aus der Portugal⸗Gemeinde der 
Chacham Gulia weled Saliori (2) find zum hohen Geſetz ge⸗ 
kommen und haben angegeben: Da früher ein Ferman beftand, daß 
allgemein von den in der Hauptftadt Iſtambol anſäſſigen Juden für 
die in Rumelien liegenden Metallgießereien ein Tawandschi?) ge- 
ſtellt werde, ift uns ein kaiſerlicher Freibrief ausgehändigt worden, 
und zwar in der Weiſe, daß wir uns verpflichtet haben, für den 
Tawan jährlich die feſte Summe von 100000 Aktſche aufzubringen, 
an meinen kaiſerlichen Hof zu bringen und der kaiſerlichen Kaſſe zu 
übergeben, wogegen wir außer von der Zahlung des Charaoͤſch, der 
außerordentlihen Auflagen und des Raw(?)-Geldes, die die Juden 
Iſtambols von alters her gezahlt haben, mit dem Schlächteroͤienſt 
und dem Schlachtgelo, dem Viehtreiberoͤienſt, der Ausweiſung in 
eine andere Provinz, dem Tawanoͤſchioͤienſt und den Wechſlerabgaben 


1) Vergl. Fritz Klebe, Beiträge zur islamiſchen Rechtspraxis gegenüber Nicht⸗ 
muslimen nach tuͤrkiſchen Urkunden aus dem 16. Jahrhundert. Seoͤruckter Diſſer— 
tationsauszug, Kiel 1920, S. 2. 

2) Ich vermute eine Uberſetzung von Ifaak, ähnlich dem deutfchen Seeliger. Jacob. 

3) Die genaue Bedeutung von tawan (die folgende Urkunde bei Kefik lieſt 
bawan) läßt ſich leider nicht feſtſtellen; Meninski: debitum, debiti solutio, 
mulcta etc. Vielleicht würde Josef ben Ezra’s mir unzugängliches Massa melek 
(Selanik 1601), auf das mich Dr. Babinger verweiſt, das Derftändnis diefer Urkunde 
fördern. 
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nicht belaſtet und von ſonſtigen willkürlichen Abgaben frei find. Da 
aber gegenwärtig von den in der genannten Hauptftadt wohnenden 
Muslimen und Chriſten Schlachtgeld erhoben wurde, Jo wurden 
auch von unfern Gemeinden im ganzen 5 Jük (= 500000) Aktſche 
erhoben, damit auch den Juden Schafe geliefert würden; und die 
erwähnte Summe war vom 1. Muharrem 994 bis zum Ende der 
Zeit in unſerm Beſitz und bringt zu 12 für je 10 (zu 20%) im 
Jahre 100000 Aktſche Zinſen. Mit den 100000 Aktſche, zu denen 
wir uns ſchon früher verpflichtet haben, wollen wir nun jedes Jahr 
200000 Fktſche dem kaiserlichen Hof bringen und in Gegenwart der 
hochvermögenden Wezire abliefern. Aber ſo, daß dann künftig die 
genannten Gruppen, wenn die erwähnten 200000 Aktſche Jahr für 
Jahr als feſte Summe abgeliefert werden, von der Stellung von 
Wechſlern und Wechſlergeloͤ, der Stellung von Schlächtern und 
Schlachtgeloͤ, von Viehtreibergelö, der Stellung von Tawanoͤſchi und 
Tawangeld, oder von den Erſatzleiſtungen, und von Behelligungen: 
„Die Summe, die ihr bezahlt, genügt nicht, es muß mehr ſein“, 
überhaupt von willkürlichen Abgaben befreit fein ſollen. Da Du 
wiſſen läſſeſt, daß es in der angegebenen Weiſe regiſtriert wurde, 
fo befehle ich, daß Du künftig in dieſer Angelegenheit gemäß dem 
in ihren Händen befindlihen Dokument verfährft und niemanden 
diefen zuwiderhandeln läſſeſt. 
(Dem Tſchauſch Bali übergeben.) 
Am 2. Safer (= 23. Januar 1586). 


89. Der füdungarifhe Sanoͤſchakbej Mehmed, von feinem 

Ketchuda verſchiedener Unterfhlagungen verdächtigt, verteidigt 

ſich gegen diefe Vorwürfe beim Bejlerbej von Ofen, Muſtafa 
Paſcha. (KA 137 Nr. 59.) 


Der Bericht des ohnmächtigen Knechts an den erhabenen Fuß⸗ 
ſtaub meines mächtigen und glücklichen Gebieters iſt folgender: 

In Szigetvär!) find für den Derfhlußftüdverfertigerbedarf?) 
meines Gebieters, unfere notwendigen Meiſter, Laoͤeſtöcke und was 
ſonſt nötig ift, herbeigeſchafft und geſendet worden. Tag und Nacht 
hat man ſich abgemüht und für die Vollendung davon Ernſt und 
Eifer angewendet. Wieviel Salpeter (kühertschile) die Salpeter- 
dörfer zu verarbeiten verpflichtet find, iſt laut Protokoll des Kaoͤi 
regiſtriert und an den geſegneten erhabenen Fußſtaub geſandt 
worden. Hernach dürfte es dem geſegneten hohen Fußſtaub nicht 
verborgen ſein, daß früher der erhabene kaiſerliche Befehl erlaſſen 
wurde, nach deffem glückvollem Sinn Ihr grünoͤlich (künhi) und 
wahrheitsgemäß berichten ſollt, wieviel Salpeterdörfer vorhanden 


1) die Türken ſprechen meiſt Sigtwar. 


2) In der Hanoͤſchriſt ſteht kamadschy, nicht hammamy, wie Behrnauer 
las, der überſetzt: „für das Bad meines Sultans“. 
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find, wie hoch ihre jährlichen!) Erträge, wie hoch ihre Sreianteile?) 
ſich belaufen und wieviel Salpeter verarbeitet wird. Ich hatte be⸗ 
richtet“), daß, wenn über das Erträgnis der Dörfer nicht verfügt, 
vielmehr nur ermahnt würde, reichlich) Salpeter und Pulver her⸗ 
zuſtellen, in der Weiſe, daß das Einziehen und alle Angelegenheiten 
der Dörfer meiner Wenigkeit übertragen wiroͤ, höherer Ertrag erzielt 
und reichlich Salpeter erzeugt werden würde. Jetzt aber iſt S. Ex⸗ 
zellenz, meinem mächtigen und erhabenen Sebieter, der erlauchte 
Befehl zugegangen: Ihr ſollt darüber verfügen und es zur Nutzung 
nehmen laſſen. Wir find der Diener und Schüler S. Exz., meines 
erhabenen Gebieters; ich habe außer dem erlauchten Befehl meines 
Gebieters nichts zu tun. Es iſt zu hoffen, daß Ihr von jetzt ab 
mich nicht mit jenen Dienſten mich befaſſen laßt und ich möge gnädigſt 
mit anderm Dienſt, welcher dem geſegneten erhabenen Fußſtaub 
genehm wäre, betraut werden’). Jeoͤenfalls ſteht der Befehl 
(bujuruk) meinem erhabenen Gebieter zu. 

Indem im erften Jahr von den Freianteilen der Salpeterdörfer 
eine Summe Aktſche, von der Nowigrader Ertragſteuer, von dem 
Nachlaß des früheren Ofener Kadi Mewlana Ramazan Efendi, von 
dem Geld, welches von den nichtmuslimiſchen Untertanen eingezogen 
wurde, zuſammen mit den erwähnten Freianteilsgeloͤern bei dem 
Defter Feſtungskommandanten deponiert waren, hat der Defterdar 
Bejni(?)zade‘) Mehmed Tſchelebi fie für Staatsgelder erklärt und 
für den Staatsſchatz beſchlagnahmt. In den Händen der Ra’jas be⸗ 
finden ſich über ihre Ablieferungen Befcheinigungen‘). Jetzt hat 
der Defterdar Mehmed Tſchelebi Efendi ein Schreiben gefandt und 
zu fagen geruht: „In Euren Händen?) gibt es kaiſerlichen Beſitz. 
Sendet ihn her!“ Nachoͤem unter diefen Verhältniſſen die in der 
Hand der Ra jas befinoͤlichen Scheine revidiert wurden und ſich her⸗ 
ausſtellte, wieviel Geld eingenommen und an den Staatsſchatz ab- 
geliefert wurde, ſei es im Dienſte meiner Wenigkeit, ſei es im 
Dienfte der Ra’jas, wurde Klarheit geſchaffen, und das kaiſerliche 
Vermögen gerät, ſo Gott will, nicht in Verluſt. Es iſt klargeſtellt, 
daß im Dienſte diefes Eures Dieners kein Körnchen abhanden ge- 
kommen iſt. 

Früher“) wurden im Sanoͤſchak Nowigrad gegen 1000) Zug- 
tiere erbeutet. Während man ſolche Zugtiere mit denen, die ſie 

1) B. hat die Worte katsch pare-dir we-senewi verleſen in aktsche 
para durustewi und demnach überſetzt. 

2) kesim ſ. Heft 4 S. 4. f 

3) arz ejlemischdum, B. etmez bizum, was eine finnlofe Überfegung 
zur Folge hatte. 

4) müstevfa für müstevfi, B. mehtüf, das er mit „zerſtoßen“ überſetzt. 

5) In olunmamyz (Inf. + Suffix) ſah B. irrtümlich eine Negation, womit 
er ſich den Sinn des Satzes verbaute. 

6) B.: Jenizade. 

7) tezkereleri wär-dyr; B. las: tezkere ile ardyr. 

8) desinizdé, Schreibfehler des Manuſkripts für destinizdé. 

9) bundan esbak, B.: bundan ischbu. 

10) jüz, B.: jüzer, indem er den Aufſtrich des folgenden mikdar für ein r hielt. 


a 

brachten, zu teilen pflegte, ſtellte ſich ſchon vor der Teilung heraus, 
daß jene Zugtiere den Ra'ſas gehörten. Da erging von meinem 
beglückten Gebieter der erhabene Befehl zugunſten der Ra'jas, jene 
ſollten wiederum zurückerſtattet werden. Vor Erledigung oͤieſes Zu— 
ftands fand ein Wechſel in unſerm Sanoͤſchak ſtatt, und eine Anzahl 
von jenen ſtarb unteroͤeſſen. Während ich, Euer Sklav, von jenen 
Tieren nicht im geringſten Nutzen hatte, erhob der Ketchuda Bekir 
ſeinerſeits!) Klage, indem er ſagte: fie gehören zum Staat, ſetzte 
mir heftig zu”) und ſchwärzte mich an. Als wir an den erhabenen 
Sußftaub meines edlen Gebieters gingen, machte er allerhand Aus» 
flüchte, tritt nicht in die Schranken (ortaja gelmez) und führt keine 
Klage. Mein glücklicher Sebieter, man hofft, daß Ihr mich, Euren 
Diener, mit der Erledigung?) beauftragen mögt. Wie dem auch 
ſei, jedenfalls wollen wir Ew. Exz., meinem Gebieter, verpflichtet 
fein. Bisher pflegten die auswärtigen Angelegenheiten nicht den 
Inſpektoren und Steuereinnehmern übergeben zu weroͤen. Eure 
Sklaven, die Emire )), pflegten fie zu erledigen (ber taraf ederlerdi). 
Geruht gnädigft, den Ketchuoͤa Bekir keine Unteroͤrückung verüben 
zu laſſen“) und mir, Eurem Diener, den gnädigft geſchenkten 
Koran‘) (keläm-i-kadim) durch den Bittſteller, den Goͤa Baſchy 
Hüfejn, Euren Diener, huloͤvollſt zuzuſtellen. 

Wegen der Wieoͤereinrichtung des Marktes von Kalamancsa’) 
hat S. Exz., mein Gebieter, geruht, ſein erlauchtes Schreiben an 
Istender Bej und feinen Kabi früher 2- bis 3 mal zu richten; aber 
der hat ſich oͤurchaus nicht darum gekümmert. Jetzt, mein glücklicher 
Gebieter, erlaßt bei Empfang in gütiger und huloͤvoller Weiſe ein 
anderes Schreiben, in oͤem erſucht wiroͤ, oͤen Markt am Sonntag 
zu Szigetvär und am Donnerstag zu Kalamancsa abzuhalten. 
LNachoͤem der wohlwollende Inhalt Eures erlauchten Schreibens be— 
kanntgegeben wurde, wurde zur Antwort gegeben: „Bis der Befehl 
des Padifhah erfolgt, kann ich es nicht annehmen.“ Das ſſt jetzt 
mehr als 7 oder 8 Monate her. In Szigetvär gibt es in jeder 
Seftung 2 Märkte). Den mir, Eurem Diener, zuftehenden Ertrag 
nehmen ſie ſelbſt und verhindern, daß in Kalamancsa Markt ab⸗ 
gehalten wird. Somit melden wir dem erlauchten Fußſtaub meines 
Gebieters, daß unſer Ertrag hinfällig geworden und wir entſchuloͤigt 
ſind. Im übrigen hat mein Gebieter zu befehlen. 

Der arme Mehmeoͤ. 


) B. verlas Bekir ketchuda ise in beji ketchudasy und überſetzte: „fo 
ſagte man: fie gehören zum Schatze des Ketchooͤa des Begs“. 


2) ujub uluschub, vergl. Zenker, nicht olub uluschub, wie B. las. 


3) ber taraf ejlemeje iſt hier offenbar fo zu verſtehen; nicht, wie B. meint: 
„für Euren Diener alles Unangenehme, was es auch ſei, zu beſeitigen“. 


4) Emir (arab.) entſpricht dem türk. Bej, hier Sanoͤſchakbej. 

5) B.: daß dem Ketchoda eines Begs keine Kränkung widerfahre. 

6) Nicht „die gnädige frühere Rede”, wie B. überſetzt. 

) Mit meinem Kartenmaterial vermag ich einen ſolchen Ort nicht feſtzuſtellen. 
) B.: In Szigeth und in jeder Feſtung gibt es zwei Märkte. 
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Hadfhrift. . 


Zu Ur. 88 (S. 16) führt mich eine Korrefpondenz mit meinem 
Kollegen, Herrn Profeſſor Kahle in Gießen, noch auf die Vermutung, 
daß Refik tawan für tawah „Pfanne“ verlas und danach auch das 
nach Herrn Salaheddin noch heute übliche tawdschy „Gußprüfer“ 
korrigierte. Herr Salaheddin kennt salja in der Bedeutung: zu⸗ 
gezogene Juden. 


Druck von Schmidt & Klaunig, Kiel. 
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